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!!. IllkkAkloZ. Dienstag , den 8 . Juli 1845. ^N54.

Junker Hans und sein Diener Toffel
auf Reisen.

(Fortsetzung.)

Der Tag dieser Uebersrcdelung war für Junker
Hans ein verhängnißvoller. Eine ganz neue Epoche
seines Lebens begann. Er sollte Wiese und Wald
mit der engen, vom Tabacksdampfe angefüllten Stube
des Informators vertauschen. Der Körper sollte
nun ruhen und der Geist dagegen seine Turnübun¬
gen beginnen. — Das war für eine Natur, wie
Hans sie besaß, ein schlimmer Tausch. — Diese
Gedanken kamen indeß in ihm gar nicht aus, >on-
dern er freute sich ächt kindisch zu den übermäßig
großen Handschuhen, Pfeifen und Hunden des Herrn
Informators. Mit den Letztem machte er sich bald
so bekannt, daß sie schon nach einer Stunde mit
ihm im Garten und auf der Wiese um die Wette
liefen. - Am andern Morgen sollte denn nun
der Kursus beginnen. Mit Sehnsucht der Dinge
harrend, die da kommen sollten, begab sich der ge¬
strenge Junker auf die Stube des hochweisen Herrn
Informators.

Der ging nun an ein Jnformircn,
Dedoziren, Buchstabiren;
Doch, wie er's Ding auch macht' traktiren, —
Den Junker wollt's gar wenig rühren.

Nachdem Herr Schoppius eine Stunde lang
über A B C sich heiser geredet, war doch dem
Junker Hans das Alphabet noch immer gleich dem
Buche mit sieben Siegeln, und er verspürte nun
nachgerade Langeweile. Darum verließ er ohne
Weiteres des Informators Stube und stürmte hinaus
in Wald und Feld. So machte er es mehr oder
weniger spater immer, und derselbe Grund, welcher
die lieben Eltern abhielt, seinen kühnen Streichen

auf eine kräftige Weise Einhalt zu thun, hielt sie
jetzt auch ab, ihn mit Energie zum Lernen anzu¬
halten. Das liebe Söhnchen behielt also seine völ¬
lige Freiheit und Meister Schoppius befand sich gar
nicht übel dabei. — Während sein Zögling den Vo¬
gelnestern nachstcllte, verfolgte er Hasen und Füchse,
oder ritt zur Linken des Herrn Barons, welchen er
ganz für sich eingenommen, hinüber nach dem
Städtchen, woselbst er sich jetzt noch zehnmal wich¬
tiger machte als früher. — War's einmal ein reg-
nichter Tag, oder verspürte das Jünkerlcin keine
Lust, sich draußen zu zerstreuen, so wurde das Al¬
phabet wieder vorgcnommenund binnen Jahr und
Lag harte er. es richtig kapirt. Schoppius berichtete
es Mittags bei Tische in des Söhnleins Gegenwart
und der Herr Baron rief ganz überrascht aus:
„Nun sieh einmal! habe mich, hol's der Henker!
drei lange Jahre quälen müssen, ehe ich's los kriegte
Mein Hans wird schon noch ein gescheuter Kerl
werden. Fahren Sie nur so fort, Meister Schop¬
pius!" — Nachmittags machte er dem Informator
ein ansehnliches Geschenk und dieser fuhr denn auch
gewissenhaft so fort. Doch mit dem Gescheutwerden
des Junker Hans hatte es gute Wege. Im zweiten
Jahre lernte er norhdürstig buchstabiren, im dritten
etwas lesen und mit dem 15. Jahre konnte er auch
schreiben und rechnen und den Glauben und das
Vaterunser. Seine Schulbildung war vollendet. Er
wurde konsirmirt und Meister Schoppius avancirte
jetzt in Ansehung der großen Verdienste um die
hochedle Familie zum Oekonomie-Rechnungsführer,
wobei er sich auch sehr wohl befand.

(Die Fortsetzung folgt. )



Unsitte.
Unter dieser Rubrik liefert der Beobachter in seinen

Nrn. 49. und 51. zwei Abhandlungen in Beziehung
auf die Bildung der Jugend durch Anwendung der
hochdeutschen Sprache.

Im Allgemeinen erlaube ich mir, meine Ansicht
darüber in Folgendem auszusprcchcn, ohne mir anzu¬
maßen, irgend eine jener Abhandlungen zu kritisircn.

Beruf zur Anwendung der hochdeutschen Sprache
hat wohl Jeder, weß Standes er auch sei— denn sic
ist ja kein Monopol der höher» Stände; — aber gewiß
hat nicht Jeder Fertigkeit darin, und von diesem Ge¬
sichtspunkte aus dürfte cs nicht allein thörichr, sondern
vielmehr sehr schädlich für die Bildung der Kinder sein,
wenn Eltern, welche nicht einmal das Hochdeutsche aus-
zuspreche» , geschweige denn sich grammatikalisch richtig
darin auszudrückenverstehen, schon dem Kinde in früher
Jugend (wie dies so häufig bei reichen Leuten ohne
Bildung vorkömmt) eine falsche Sprache lehren.

Demjenigen, welchem die Bildung fehlt, dürfte daher
gewiß empfohlen werden, mit seine» Kindern so lange
platt zu sprechen, bis der Lehrer eine feste Grundlage
der hochdeutschen Sprache in die Kinder gelegt, damit
dieselben im Stande sind, der Eltern unrichtigen Aus¬
drücke zu bcurthcilen.

Irrig ist daher die Kritik in Nr. 51. , wenn be¬
hauptet wird, die Eltern müßten dem Lehrer Vorarbei¬
ten. Bafirt diese Vorarbeit auf einem festen Boden,
ja — alsdann wird des Lehrers Mühe erleichtert und
verspricht Erfolg; aber entgegengesetzt macht sie dem
Lehrer das Leben sauer und verfehlt den Zweck, der
dadurch erreicht werden sollte. Daß der Lehrer mit
denjenigen Kindern, welche im elterlichen Hause platt¬
deutsch gesprochen, mehr sollte zu thuu haben, als mit
denjenigen, welche kauderwelsch hoch sprechen, ist un¬
richtig, — denn der Referent spricht auch nur schlicht
platt mit seinen Kindern, obgleich seine Stellung ihm
die hochdeutsche Sprache zur Bedingung macht— und
hat die Freude, daß sic, nachdem sic den zweiten Lchr-
kursnS durchgcmacht, richtig und geläufig hochdeutsch
sprechen und schreiben.

Ebenfalls dürfte die Kritik über Beruf und Fertig¬
keit wegen der hochdeutschen Sprache wohl auf einem
Mißverständnis; beruhen.

Beruf zum Sprechen des Hochdeutschen hat Jeder,
der dazu fähig ist, wie auch oben bemerkt; also diescr-
halb mit Ihnen , Herr Felix, ganz einverstanden, da
doch die Fähigkeit selbstredend den Anspruch auf Bil¬
dung bedingt. Die Fertigkeit wird als Bedingung
vorausgesetztund soll nicht mehr erlangt werden; denn

wie würde man im Stande sein, Kinder zu lehren,
wenn mau sich selbst noch erst vervollkommnenmüßte.

Abgesehen von manchen unschicklichen Ausdrücken
in der plattdeutschen Sprache, welche vorzüglich in der
untern Volksklasse gebräuchlich sind, kann es aber auch
nicht verkannt werden, daß umgängliche Leute, nament¬
lich aus dem Bauern- und Handwerksstandc, eben so
artig sich in dieser Mundart auszudrücken verstehen, als
mancher ungebildete Hochdeutsche, und daher ist der
Keim der Rohheit wohl nicht in der Mundart zu su¬
chen, sondern vielmehr in der Erziehung.

Dem Sohn des Handwerkers wird eben so gut,
als dem Sohn eines jeden andern Staatsbürgers in
der Schule die Gelegenheit gegeben, sich das Hoch¬
deutsche anzueigne», und hat er nur einigermaßen Auf-
sassnngSkraft, so wird er schon in der Fremde mit der
Sprache fertig werden.

Um schließlich zu dem Ziele der Ocssentlichkeit und
Mündlichkeit zu gelangen, dazu sind wir Oldenburger
noch nicht reif. Uebcrdies ist ein gerechtes und weises
RcgierungSprinzip, wie wir uns Gott sei gedankt zu
erfreuen haben, weit besser, als eine unvollkommene
VolkSrepräscntatiou, worüber die Nachrichten aus frem¬
den Ländern uns so manchen traurigen Ausschluß geben.
Oder will der Herr KritikuS sein angedcutctcs Motiv
für Ocssentlichkeit und Mündlichkeit auf gerichtliche
Verhandlungen anwenden?! — Auch dafür werden wir
Oldenburger noch eine geraume Zeit zur Reife nöthig
haben. Ein Freund für Recht und Wahrheit.

Stierschau im Stedingerlande.
„Auch wohl ein Druckfehler! Soll wohl Thier-

schau heißen!" — Mit Nichten! Könnte  auch wohl
Thi erschau  heißen, da die Stiere ja auch zu den
Thicren*) gehören sotten; der Begriff ist aber etwas
allgemein und läßt große Ausdehnung zu.— Ordentliche
Hausmütter pflegen am Ende der Woche auch wohl
Thicrschau zu halten, welche gewöhnlich im fünften Akte
mit Mord endet. — Also lieber Stier  sch au.

Um gesundes, kräftiges, gntangclcgtcs Rindvieh zu
ziehen, besteht im Stedingerlande schon seit mehreren
Jahren, auf Veranlassung unscrs für allgemeines Wohl
so unermüdlich thätigcn Beamten, eine Köhrung sämmt-
licher Zuchtsticre, welche zugleich mit einer Prämicn-
Vcrthcilung an die Inhaber der besten Stiere verbunden
ist. Die Prämien werden dadurch zusammengcbracht,

*) Daß es auch Säugcthicre sind, wollte ein kleiner Bube
mir jüngst nicht zugebcn, weil sie keine lebendige Jun¬
gen zur Welt brächten. Anmcrk. d. Eins.



SIS

daß jeder Besitzer von Milchkühen für jede Kuh 2 Gr.
bezahlt. Die auf diese Weise auf der Lechter- und
Brookseite zusammcngebrachte Summe bildet die Prä¬
mien. Auf jeder Seite werden2 Prämien verthcilt,
eine 1. und 2. Prämie. Die 1. Prämie besteht aus
die 2. aus Vs der auf jeder Seite besonders zur Vcr-
theiluug kommenden Summe; da aber die Zahl der
Milchkühe auf beiden Seiten nicht gleich ist, so sind
auch die Prämien derselben verschieden. So soll in
diesem Jahre die 1. Pr . auf der Lechterscite 18 Rthlr.
und die 2. 9 Rthlr., die 1. Prämie auf der Brookseite
aber nur 14 und die 2. nur 7 Rthlr. betragen haben.
Der Schluß auf die Milchkühe giebt ein Rcchcncxempel.

Wenn ich nicht irre , so ist ein für alle Mal der
letzte Sonntag des Monats Juni zur Versammlung
des männlichen Rindvieh-Personals bestimmt. In Folge
dieser Bestimmung hatten die Besitzer der Zuchtstierc,
dazu vermittelst Plakats im Kirchenschranke von Seiten
des Amts aufgefordert, ihre Stiere am 29. Juni,
Nachmittags2 Uhr, in Harmenhausen auf einer bezeich¬
nten Weide zu sistircn. Fürsorglich wurde ihnen in
dieser Bekanntmachung zugleich angedeutet, die Stiere
unter sicherer Begleitung und Anwendung erforderlicher
Vorsichtsmaßregeln transportircn zu lassen, weil sic für
jeden durch dieselben veranlaßtcn Schaden verantwort¬
lich gemacht würden; auch wurde den Eltern cingc-
schärft, an gedachtem Nachmittage ihre Kinder zu Hause
zu halten.

Der Tag bricht an. Kaum ist das Mittagseffcn
eingenommen, so setzt sich Alles in Bewegung. De»
Stieren werden Kette» angelegt, sehr muthigc auch wohl
mit einem Nasenringe versehen, und es wird ihnen ge¬
stattet, ihre täglichen Bcrufsbcwcgungeu heute mit einem
gemächlicherenGehen  zu vertauschen. Angckommen
am Versammlungsorte, werden sic von den Mitgliedern
der Köhruugs- Kommission gemustert, und diese geben
darnach in einer unter dem Vorsitze des Amts statt-
findendcn Sitzung ihre Erklärung über die Tüchtigkeit
derselben ab. Eine ziemlich bedeutende Volksmenge
männlichen Geschlechts hatte sich ani verflossenen Sonn¬
tage in Harmenhausen cingcfnnden. Die Damen waren
für dies Mal zu Hause geblieben. Wie mein Nachbar
meint, werden sie an diesem Nachmittagein Privat-
zirkcln über eine demnächst einzusnhrendcKuhschan, bei
welcher sie die vorkommcndenFunktionen übernehmen
werden, verhandelt, vielleicht auch schon Statuten zu
derselben entworfen haben. — Jedoch sah man einige
Frauenzimmer, bei welchen die Neugierde(unter uns
gesagt laborircn auch die Stedinger Damen an diesem
Geburtsfehler des schonen Geschlechts) vorherrschend war,

in einiger Entfernung stehen. Nur eine einzige weib¬
liche Person habe ich auf dem Platze gesehen; es war
die Magd des Wirths; sic hatte Kränze gewunden,
und nachdem die Prämicnsticre von der erwähnten Kom¬
mission bezeichnet waren, begab sic sich zu den unge¬
duldig, bald in tiefem Baß brummenden, bald in hohem
Tenor heulenden Thicrcn, um den Auscrkorncn den
bereiteten Schmuck anzulegcn. Es gelang nur mit
Hülfe männlicher Hände. Ob des Preises cm wenig
stolz, waren die Knechte der zu bekränzenden Thicr-
männcr äußerst behülflich, die Kränze recht zu befestigen;
auch reichten wohl andere Bewohner der Dörfer, denen
die PrciSwürdigen angchvrtcn, hülfreichc Hand; denn
in ächter Fcuerhccrds— wollte sagen Vaterlandsliebe
sah jeder derselben sich gekrönt im Stiere. Es sollen
24 Stiere versammelt und recht tüchtige darunter ge¬
wesen sein. Einige waren wohlbeleibt und äußerst fett.
Die israelitischen Schächter ans B. , welche sich hand¬
greiflich davon überzeugt haben, werden demnächst wohl
eine Stier sch lacht liefern, um christliche Magen mit
Bullcnfleisch in Bewegung zu setzen.— Gesegnete Mahl¬
zeit! ik.

C o n c e r t.
Jever,  20 . Juni . Gestern herrschte in unserer

Stadt ein reges Treiben. Die Ankündigung einer von
einheimischen Künstlern veranstalteten musikalischen Abcnd-
untcrhaltung hatte aus allen Thcilcn nnscrS Jevcrlan-
dcs, so wie ans den benachbarten Ocrtcrn OstfricSlands
eine auffallend große Anzahl von Menschen hcrbcigc-
lockt; denn solche Genüsse werden uns hier äußerst selten
geboten. Circa 500 Zuhörer füllten den Saal und
die angrenzenden Zimmer im »Hof von Oldenburg",
und Alle sahen mit großer Erwartung der Dinge ent¬
gegen, die da kommen sollten. Fräulein Hcintzcn
aus Jever, welche einige Jahre zu ihrer Ausbildung
als Sängerin in Brannschwcig verlebt hatte, legte in
verschiedenen Gesangvorträgcn Proben ihres Studiums
ab und rechtfertigte vollkommen den ihr vorangcgan-
gcncn Ruf, so daß man ihr mit Recht einen Platz
unter den ausgezeichneten Sängerinnen cinräumcn muß.
— Auch Herr Rcmmcrs  ließ sich hören und wußte
wieder in mehreren Vorträgen seine allbekannte Virtuo¬
sität auf der Geige aufs Glänzendste geltend zu machen.
— lieber alle Erwartungen befriedigt, trennte sich die
Versammlung mit dem Wunsche der baldigen Wieder¬
holung eines ähnlichen Kunstgenusses. Doch daran ist
vorläufig nicht zu denken, da Fräulein Hcintzcn,
wie man vernimmt, leider schon in nächster Woche,
ohne sich noch einmal öffentlich höre» zu lassen, wieder
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unsre Stadt verlassen wird , um ein ihr angetragenes

vorteilhaftes Engagement bei der Oper in Riga an¬

zutreten . Beatus.

Stadtgebiets - Bibliothek in Oldenburg
vor dem Heil . Geistthor.

Zu der heute Nachmittag stattgcfundcncn General¬

versammlung der Interessenten der Bibliothek war durch

die Oldcnb . Anzeigen eingeladen worden , wenige hatten

sich jedoch cingefundcn , woran vielleicht das schöne
Wetter Schnld war . Es wurde vom Vorsitzenden

ein kurzer Bericht über die BibliothekSvcrhältnisse vor¬

gelegt , woraus sich ergab , daß dieselben nicht gerade

ungünstig sind ; so wurden unter andern im letz¬

ten halben Jahre (vom 1 . Januar bis 30 . Juni)

1836 Bücher meistens an Interessenten , nur wenige

an Nichtinteressenten gegen Bezahlung , ausgcgcbcn . Die

Anzahl der vorräthigcn Bücher ist bereits bis auf circa

fünstehalbhundcrt gestiegen , worunter manches Gediegene

zu finden ist. — Nach Ablegung der Rechnung wurde,
um Manchem den Beitritt zu dem Verein zu erleichtern,

der Antrag für Herabsetzung des bisherigen jährliche»

Beitrags von 24 Grote auf 12 Grote Courant zwar

angenommen , doch die Hoffnung und der Wunsch aus¬

gesprochen, die bisherigen Interessenten möchten dadurch

nicht Anlaß nehmen , ihren patriotischen Sinn der Biblio¬

thek zu entziehen . — Und somit sei der Beitritt zur
Bibliothek recht Vielen empfohlen.

Oldenburg , 6 . Juli 1845 . —h >—

Volksfest »et Nlden»«*g
am 13 . d. M . zur Feier des hohen Geburtstages

Sr . Königlichen Hoheit des Großhcrzogs.

Festprogramm.
Nachmittags 3 Uhr versammeln sich die Thcilnchmcr

des Festes beim Ncucnhausc vor Oldenburg und ziehen

um 3 '/s Uhr mit Musik und fliegenden Fahnen nach

dem Exerzierplatz bei Donnerschwee.
Dcr Fcstzng wird hier mit Kanonenschüssen empfan¬

gen , zieht über den zum Feste bestimmten Platz und
bildet hier einen weiten Kreis , in welchem die Sänger

sich aufstellen und das Fest durch Chorgesang eröffnen.

Hieraus beginnen die Festbclustigungen . Für Freunde
dcS Ziclschicßcns mit der Büchse findet cin Hirschschicßen

und ein Flattcrschicßcn statt , für Pistolcnschützcn werden

Stern -, Karten - und Ringscheiben ausgestellt sein. Ein

Büchscnschmied wird auf dem Schießplätze Büchsen zum

Gebrauch gegen billige Vergütung bereit halten.

Auf drei Tanzplätzen wird im Freien getanzt.

Gesang der Liedertafeln und Turnspiele für Erwach¬

sene und die Jugend wechseln mit andern geselligen

Spielen , als Wcttlanf um Preise , Sacklaufen , Ring¬

spiel, Armbrustschicßen :c.; auch wird ein Dampfkarous-

scl ausgestellt sein.
Erfrischungen bieten die Zelte der Wirthe.
Für Erhaltung der Ordnung und Leitung der ver¬

schiedenen Festbclustigungen sorgen die erwählten , durch

farbige Bänder bczeichneten Festordner , deren Wünschen

Jeder gern cntgegenkommcn wird.
Die Auffahrt der Wagen findet nur vom Poggen-

kruge her statt . Dragoner werden für deren Aufstellung
sorgen.

Der Schluß des Festes wird um 11 Uhr Abends

durch ein Signal angezeigt.

Zur zahlreichen Theilnahmc an diesem Feste laden

die Unterzeichneten Festordner hierdurch frenndlichst ein.

Freiwillige Beiträge zur Bestreitung der Kosten des

Festes werden der Herr Intendant Meinardus  und

die Unterzeichneten vor dem Feste und auch während

desselben cntgegennchmen.
Oldenburg , 6 . Juli 1845,

Jansscn . C. Klävemann . Köhler . Lehmann.
Scholtz . Steche . Wöbcken.

Auch die Unterzeichnete ist bereit , etwaige Beiträge

zu den Kosten des Festes , unter ihrer Adresse eingesandt,
an den Ort ihrer Bestimmung gelangen zu lassen.

Die Redaktion des //Beobachters . "

Holla!
Herbei ! herbei , ihr Wundergläubigen l herbei , ihr

Mühseligen und Beladenen ! — Wenn eure Taschen
zu sehr von der Schwere des Geldes leiden — o so
kommt , kommt eilig herbei ! — es ist ein Mann in
unfern Mauern — ein Wunderdoktor , ein Magnetiseur,
der euch zwar nicht von allem  Ucbel befreit — dazu
hat er nicht die Erlaubniß — dem cs aber gestattet
ist, euch das Geld ans dem Beutel zu magnetisiren —
euch so leicht, so glücklich, so selig zu machen , daß ihr
meinen werdet , die heilige Kraft des Trierer Rockes sei
über euch gewesen. — Also ihr Gichtbrüchigcn und
Lahmen , ihr Tauben und Blinden — laßt euch zu ihm
führen : — die Schmerzen werden weichen, — die Krücken
werdet ihr nicht mehr nöthig haben , — die Ohren wer¬
den euch — größer werden , — die Augen werden euch
aufgehen.

Wcr ' s glaubt , zahlt drei Gulden.
Der Beobachter.

Druckfehler . Am Schluss » des Räthsels im vorigen Blatte
muß es statt 8 — 13 heißen.

öiedigirt unter Verantwortlichkeit der Derlagshandlung. Druck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Junker Hans nnd sein Diener Toffel
auf Reisen.

(Fortsetzung.)

Mit Junker Hansens Bildung ging es aber von
jetzt an völlig den Krebsgang, und im 19. Jahre
war er fast wieder eben so unwissendals im achten.
— Sein Körper dagegen suchte seines Gleichen.
Er war hoch und schlank gebaut, trug über seinen
breiten Schultern einen Kopf mit recht gemüthlicher
Physiognomie und hübschenblondenLocken, welche
ihm natürlich-nachlässigauf die Schultern sielen; er
war mit einem Worte — ein schöner Jüngling . Das
würden gewiß die Baronessenund gnädigenFräulein
der Umgegend auch gefunden haben, wenn sie ihn je
zu Gesicht bekommen hätten. Aber das war leider nicht
der Fall, denn erstens sah der Baron sehr selten Ge¬
sellschaft bei sich, und zweitens war Junker Hans,
wenn's einmal der Fall war, stets über alle Berge.
Ja , in solchen kritischen Zeitpunkten floh er in der
Regel über die Grenzen des väterlichen Gutes hin¬
aus und darum hatte er denn auch außer der Vieh¬
magd, dem Gänsemädchenund der alten Elisabeth,
welche bei der Frau Mutter Kammerfrauendicnste
that , fast gar keine weiblichen Bekanntschaften.
Männlicher Seits hatte er sich beinahe eben so ein¬
geschränkt. Da war sein bester Freund Löffel, der
alte Vogelsteller; der hatte immer Vorrath von den
schönen Sängern des Waldes, wußte, da er früher
viel in der Welt umhergelaufcn, allerlei zu erzählen,
und deswegen hatte sich der Junker eng an ihn
angeschloffen. — Den Herrn Vater aber verdroß
es, daß sein Sohn auf diese Weise nur den Wissen¬
schaften lebte; er hätte denselben für sein Leben gern
auch einmal als Weltmann glänzen sehen mögen,
und sollte dieses geschehen, so mußte er ihn vorerst

mit der Welt bekannt machen. Es wurde also be¬
schlossen— Hans geht auf Reisen! — Der Baron
dachte, dieses Universal- Bildungsmittel werde alles
Fehlendeersetzen. Die Baronin weinte, als er ihr
diesen Entschluß miltheilte. Hans aber war sehr
wohl damit zufrieden, — Löffel hatte die Reiselust
in ihm geweckt. Aber er stellte die unerläßliche Be¬
dingung: — Wenn ich reisen soll, so muß Löffel
mit, und der Herr Baron gab's zu; siel ihm selbst
doch für den Augenblick kein passenderer Begleiterein.

Es wurden also allen Ernstes Anstalten zur
baldigen Abreise getroffen. Die alte schwerfällige
Kutsche wurde angestn'chen und geschmiert, die bei¬
den vierjährigen Schwcißfüchsewurden beschlagen,
des Junkers Stiefeln gewichst, die Wäschegeplättet,
Röcke gebürstetund was dergleichen höchst nothwcn-
dige Vorbereitungenmehr waren.

Wir wollen sic einstweilenschmieren, plätten,
bürsten und wichsen lassen und während der Zeit
ein wenig nach dem alten Löffel umschauen.

(Die Fortsetzung folgt. )

Langeweile.
Es gicbt keine größere Qual als die Langelveile.

Es gicbt keinen größeren Schmerz für den Menschen,
als wenn die Zeit seine Folter wird, wenn jede Stunde
wie eine Marterzange, jede Minute wie eine Marter-
schranbe seinen Geist zwängt und drückt. Unsere Phi¬
losophen, die alles erklären, was sic nicht wissen und
selten erklärenkönnen, was Jeder weiß, haben unS
Definitionen von allen irdischenund überirdischenDin¬
gen gegeben. Sie haben uns mit einer Bestimmtheit
von Jenseits gesprochen, als ob sie geheime Sekretäre
der Allwissenheit gewesen wären; sie haben die Zeit
und die Ewigkeit, die Gottheit und die Menschheit
genau zergliedert; sie haben das Unberechenbarebcrcch-
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